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denz entsprechend Wal der klausurıerte Konvent 1n der Erziehung der in ıhrem mıt dem Kloster
verbundenen Pensionat ebenden Töchter der städtischen Oberschicht tätıg.

Gleiches oilt VO:  - den wel Konventen der Visıtandinnen 1m deutschsprachigen Raum meıst
Salesı1ıanerinnen ZENANNT, Dıi1e Ordensgründung wurde VO  3 Franz VO:  - Sales un! VO  - Jo-
hanna Francısca de Chantal gest weiterentwickelt. Aut ruck des Erzbischots VO  ; Lyon
kam ZUr rıgorosen Verklösterlichung und Klausurierung. Der besonders 1n Frankreich weıt VeI-
breıitete Orden estand allerdings NUr aus selbständigen und bischötflicher Jurisdiktion ste-
henden Hausern, geist1g zusammengehalten durch gemeinsame Regel und Satzungen. Zu Nıeder-
lassungen 1in der Schweiz kam durch die Wırren des Dreißigjährigen Krıeges; ZzZuerst 1n Fribourg
zwıischen 1635 und 1651, dann in Solothurn 1645 Dıie VO  - Fribourg 1n Gruyeres (1im Kanton Frı-
bourg) 1638 erfolgte Gründung wurde 1651 wieder aufgegeben. Die VO  3 Patrick Braun vertasste
Eınleitung ZUT Entstehung und Entwicklung der Visıtandiınnen 1St 1n ıhrer Dıiıchte un! Präzısıon
besonders lesenswert. Fın ausführliches Personen-, Sach- und Urtsregıster 384473 hılft be1 der
Erschließung der riesigen Masse VO  3 Einzelinformationen, die 1m Band gespeichert sınd.

Dem Rezensenten sınd die erschienen Bände der Abteilung ekannt. ITSt beım sechs-
ten Band stolperte ıch über die Überschrift Die Orden mıit Augustinerregel«. Ich als Domiuiniıka-
Her habe nıcht auf ıne Augustinerregel Protess gemacht, sondern auf die Regula Augustinı! Ist das

verdienstvolle Unternehmen der Helvetıa Sacra Sar schuld der sıch ausbreitenden Begriffs-
verwırrung, die bedenkenlos VO  ; »Augustinerregel« spricht, sıch doch ımmer NUur (auch bei
den Augustinereremiten) die Augustinusregel handelt? Isnard Frank
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Der vorliegende, dem Basler Protessor für Neuere Kırchengeschichte un Dogmengeschichte
wI1ıe Universitätsrektor Ulrich Gäbler Znr Geburtstag gewıdmete Band 1st keine Festschrift 1m
herkömmlichen inne. Statt umfangreicher wissenschaftlicher Aufsätze enthält das Buch Essays
VO'  3 Kollegen, Weggefährten und Freunden Gäblers, die A4AUsSs der Perspektive ganz unterschiedli-
cher Diszıpliınen und Berute geschrieben alle das Thema Religion, Religiosität un Kırche 1in
der Stadt Base] VO Mittelalter bıs in die Moderne kreıisen. Wıe erwarten, befinden sıch darun-
ter Beiträge über das Basler Konzil (Martın Anton Schmidt, »Der Papst 1st nıcht über, sondern 1n
der Kıirche«. Nıkolaus VO Kues als Verteidiger des Basler Konzıils, oder den Basler Re-
formator Johannes Oekolampad (Alfred Schindler, Johannes Oekolampads Bedeutung tür den
ökumenischen Dıialog 1n der Schweıiz, 27- Überwiegend beschäftigen sıch die Autoren aber
mıt dem {rommen, VO'  - der Erweckungsbewegung gepragten Basel des Jahrhunderts (Zz.D
Christine Lienemann-Perrin, Basler Spuren Leben VO  - Missionarsfrauen des Jahrhunderts,

53—56, über den Einfluss der Basler Missionsgesellschaft auf »Missionarsbräute«) SOWIl1e den
dernen, autf ıne multikulturelle Religiosıität zıelenden Entwicklungen (z.B Albrecht Grözinger,Basel als relig1öses Laboratorium der Postmoderne, 111-114). Entstanden 1St e1n, w1e 1m Un-
tertitel heißt, » Lese- und Bilderbuch« 1m besten Sınne, das ebenso unterhaltsam wI1e anregendwirkt und durch seıne schöne Gestaltung besticht. Wolfgang Dobras
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Die vier Reichsstädte Augsburg, Bıberach, Ravensburg un! Dinkelsbühl yıngen kontessionell 1n
der Frühen Neuzeıt einen inzwischen in der Forschung viel beachteten Sonderweg mıiıt dem
Augsburger Religionsirieden VO  e} 1559 1n dem die Bıkontessionalıtät VO  - Katholiken und Luthe-
Tanern verfassungsrechtlich abgesichert wurde, un! dem Westtälischen Frieden VO  - 1648, 1n dem
für sı1e die Parıtät 1M Sınne eiıner Zahlengleichheit VO  — Katholiken und Protestanten in den ats-
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gremien und städtischen ÄITIICI‘ n eingeführt wurde, als entscheidenden Wegmarken. Hıstorische
Jubiläen gaben in den etzten Jahren mehrfach Gelegenheıit, daran erinnern uch 1n Biber-
ach, 1998 der 450-jährigen Wiederkehr der Einführung des bis heute ftortbestehenden Simulta-

der Hauptkirche St. Martın und 1999 der Einführung der Parıtät VOTLr 250 Jahren gedacht
wurde. Für die geschichtsträchtige und -bewusste Stadt beide Gedenkjahre der geeignete
Anlass, ıne Untersuchung 1ın Auftrag geben un: grofßzügig unterstutzen, die erstmals die
Frage nach dem Weiterleben paritätischer Strukturen un Verhaltensmuster nach dem Ende der
Reichsstadtzeit 1in den Mittelpunkt stellt. Die bereıits mıiıt einem kirchengeschichtlichen Thema
promovıerte Autorin hat sıch dieser Aufgabe mıiıt Engagement und Geschick unterzogen. Ihr le-
bendiger un! anschaulicher Stil und ıhre quellennahe Arbeitsweise 1in Verbindung mit einer
gegenüber der Frühen Neuzeıt deutlich günstigeren archivischen Überlieferungslage 1mM nNnter-
suchten Zeıtraum kommen der vorliegenden Untersuchung sehr zugute.,

Das Ende der Reichsstadtzeit un:! der Übergang nach einem badischen Intermezzo
württembergische Landesherrschaft bedeutete für Biberach nıcht sofort den Ab-

schied VO  - der in der Bevölkerung fest verwurzelten Parıtät. In Verhandlungen mıt der zuständi-
geCmn Kreisregierung 1n Ulm gelang zunächst, allerdings 11UI für wenıge Jahre, die Beibehaltung einer
»inoffiziellen«, VO  3 oben geduldeten Parıtät. uch nach deren schrittweiser Beseıitigung lebte diese
1n der Mentalıität der Stadtbevölkerung fort und pragte viele iıhrer Einstellungs- und Verhaltensmus-
ter. So unterband die erklärte Absıcht der Kirchenobrigkeiten beider Kontessionen ıne
» Volksbewegung« 1829 die Anderung der bestehenden Gottesdienstzeıten. Die Mischehenquote
WAar 1in Biberach mıit Prozent mehr als doppelt hoch w1e 1mM übrigen Württemberg. Die 1n
reichsstädtischer eit häufigen Streitigkeiten die Feiertage un! Sonntage ftanden 1m weitgehend
wirtschaftlich motivierten Kampf der Biberacher die Einhaltung der Sonntagsfeier
hre Fortsetzung. Die 1im Vergleich Zu übrigen Oberschwaben ıberale un:! demokratische Hal-
tung Biberachs die Autorıin »als mentales Erbe der reichsstädtischen eit und als ine Folge
der Bikontessionalıtät« S 281), die die Bürger gegenseıltiger Toleranz und stärkerer Rücksicht-
nahme aufeinander nötigte. Auffällig ist, dass siıch gerade 1n Biberach z B 1n der Revolution VO  .

848/49 viele Katholiken bei der demokratischen »Linken« engagıerten. Zur Abwehr bzw. Um-
gehung unerwünschter Vorgaben VO  3 außen wurden »Bıberacher Sonderwege« S 283) beschrit-
ten, 1mMm Festhalten einem eigenen Biberacher Gesangbuch alle Versuche der Kırchen-
leitung 1n Stuttgart, das württembergische Gesangbuch flächendeckend einzuführen. Gleichzeıitig
widersteht die Autorin getreu dem Obertitel ihrer Arbeit allen Versuchungen einer vereıinta-
chenden oder eindimensionalen Betrachtungsweise un! kann 3 plausibel machen, dass die
Biberacher Protestanten einmal einer VO'  5 der Kirchenleitung inıtı1erten » Antijesuitenpetition« mıiıt
großer Mehrkheit zustimmten und diese be1 ihrer Wiedervorlage wen1g spater AUS Rücksichtnahme
auf die ortsansässıgen Katholiken weitgehend ignorierten. Besonders gut kann I11d:  - die für Biıber-
ach spezifischen Formen un! Strategien innerkirchlicher Konfliktführung un! -beilegung der
siımultanen Martinskirche beobachten.

Als Erbe VO'  e Bikontfessionalıität und Parıtät in reichsstädtischer Zeıt, das Fazıt der Autorın,
entwickelten die Biberacher auch württembergischer Herrschaft ıne spezifische »konfessio-
nelle Identität« ®) 322) Sıe bewahrte VOT kirchlichen w1ıe politischen Extremen, schuf eigene For-
INECIN interkonfessioneller Konfliktlösungen und führte nıcht selten einer konfessionsübergre1-
tenden Solidarıtät gegenüber allzu weitgehenden Eingriffen der Kirchenleitungen Stuttgart und
Rottenburg. Den Wert der Arbeit erhöhen noch Quellen- und Literaturverzeichnis ®) 323-—338),
austührliche Regiıster S 343-—364) SOWIl1e ıne gut ausgewählte und treffend kommentierte, teilweise
Og farbige Bebilderung.

Miıt der vorliegenden Untersuchung hat die Autorın Pionierarbeit geleistet und der Erfor-
schung gemischtkonfessioneller Strukturen ine zeitlich wıe inhaltlich NeU«EC Rıchtung gewlesen.
Es bleibt hoffen, dass die vielfältigen Anregungen un! methodischen Ansäatze der vorlie-
genden Studie auch für die anderen ehemals parıtätischen Reichsstädte Augsburg, Ravensburg und
Dinkelsbühl für die eıit nach deren Übergang bayerische bzw. württembergische Landes-
herrschaft aufgegriffen werden un! dort äÜhnlich interessanten Ergebnissen führen.
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